
Über Grenzen gehen: Industriemechaniker werden

Azubi Leon Stobbe in der Trimet-Ausbildungswerkstatt.   Initiative NAT, Claudia Höhne

um Hydraulik herum – Wissen,
das Leon schon im ersten Lehrjahr
erworben hat.

Er kann nicht so einfach durch KI
übernommen werden. „Bis die Ma-
schine sich selbst reparieren kann,
das wird noch dauern.“ Selbst in
vollautomatischen Anlagen gebe
es noch Menschen wie ihn und Be-
triebe, die dafür ausbilden. In der
Schule macht ihm die Automati-
sierungstechnik besonders viel
Spaß, in der Werkstatt das Fräsen
und Drehen. Bei seinem nächsten
Einsatz in der Ausbildungswerk-
statt will er einen Miniatur-Lkw
aus Stahl fertigstellen. „Man muss
ein Stück Stahl so bearbeiten, wie
es die technische Zeichnung vor-
gibt.“ Es gehe darum, die hand-
werklichen Fähigkeiten wie Sägen
und Feilen zu erlernen und unter
Beweis zu stellen, auch wenn das
bisweilen anstrengend sei: „Zwei
Wochen an einer U-Form für die
Achse feilen, das ist nicht die Kir-
sche auf der Torte“, sagt Leon.

Andererseits ist es ein tolles Ge-
fühl, wenn man am Ende seinen
eigenen Lkw in den Händen hält
und den Kollegen vorführt. „Hier
sind alle cool drauf, es gibt Zusam-
menhalt“, sagt Leon. Eventuell
will er die Ausbildung von dreiein-
halb auf drei Jahre reduzieren.
Aber mehr auf keinen Fall. Nur
nichts verpassen, CNC-Technik in
der Berufsschule beispielsweise.
Anschließend hat der angehende
Azubi vor allem ein Ziel: „Geld
verdienen.“ Nun aber genug gere-
det und zurück in die Abgasreini-
gung. Schon um 14.15 Uhr hat Leon
Dienstschluss. Wer früh anfängt,
darf auch früh Feierabend ma-
chen.

viel Dreck.“ Logisch, dass sich der
Azubi für seinen Arbeitstag nicht
in Schale wirft, sondern Schutz-
kleidung, Helm und Sicherheits-
schuhe benötigt. Und auch reich-
lich zu trinken, wenn er in der Pro-
duktionshalle das Brückenkran-
system zum Nachfüllen und
Transport der Anoden repariert.
Schwindelerregende Höhen,
schweißtreibende Temperaturen,
Dreck und Lärm sind für Leon kein
Ding. Im Gegenteil: „Mir gefallen
die Abwechslung und die Heraus-
forderungen – wir lösen Proble-
me.“ Als Beispiel nennt der Azubi
gerissene Riemen, klackernde Ket-
ten oder einen Kran, bei dem der
Betriebsdruck nicht mehr funktio-
niert. Das kann an undichten Lei-
tungen, defekten Ventilen oder
verklemmten Zylindern liegen –
daher begeben sich Leon und seine
Kollegen auf Fehlersuche und
überprüfen jedes Teil. Pneumatik
und Hydraulik waren für den Azu-
bi noch Neuland, als er sich um
den Ausbildungsplatz beworben
hat. „Man braucht für die Bewer-
bung kein technisches Vorwissen,
weil einem alles beigebracht
wird“, sagt Leon. „Wichtig ist das
Interesse.“

Das Interesse an dem Beruf ist
zumindest im Aluminiumwerk
rückläufig. Es gebe weniger, vor
allem weniger qualitativ gute Be-
werbungen, sagt ein Sprecher.
Auch an der Beruflichen Schule
Stahl- und Maschinenbau BS04
waren die Zahlen zuletzt nicht
mehr so stabil wie in früheren Jah-
ren. Dennoch kalkuliert die Schu-
le nach wie vor mit 120 Azubis
jährlich – und freut sich insbeson-
dere über Azubinen. Der Frauen-
anteil liegt bei nur sieben Prozent.
Wer sich dafür entscheidet, erhält
eine vielfältige Ausbildung mit Zu-
kunft, unterstreicht Kerstin
Starcke-Giese, Schulleiterin der
BS04. „Es ist ein universeller Beruf
und daher mischen wir die Klas-
sen und bieten in der Schule einen
Querschnitt aus allen Fachrichtun-
gen.“

Die Fachrichtung steht für das
betriebliche Einsatzgebiet, in dem
die Azubis ausgebildet werden.
Bei Mercedes-Benz in Harburg ist
es ausschließlich die Produktions-
technik, bei Blohm+Voss der Ma-
schinen- und Anlagenbau oder die

Instandhaltung, bei der Hochbahn
und Trimet geht es nur um In-
standhaltung. Eine spezielle Pra-
xis, die durch den Austausch un-
tereinander und die Theorie in der
Berufsschule ergänzt werde, so
Starcke-Giese. „Am Ende machen

alle die gleiche Prüfung.“ Dass in
den letzten Jahren mehr Mecha-
troniker als Mechaniker ausgebil-
det wurden, hängt mit Digitalisie-
rung und vernetzten Maschinen
zusammen. Aber wenn es um Rie-
senkräfte geht, kommt niemand

Job-Info

Dauer: 3,5 Jahre, Verkürzung
auf 3 Jahre ist bei guten Leis-
tungen möglich
Voraussetzungen: Fachober-
schulreife, sicherer Umgang
mit Daten und Zahlen, Inter-
esse an Technik, handwerkli-
ches Geschick
Weiterbildung: Qualifikation
zum Meister oder Techniker
Ausbildungsvergütung über
die vier Jahre: 1204, 1315,
1389, 1484 Euro
Infos: www.trimet.eu/de/
karriere/ausbildung

Deike Uhtenwoldt

F
rüh übt sich, wer die gro-
ßen Industrieanlagen
der Stadt am Laufen hal-
ten will, und so ist Leon
Stobbe schon morgens

um halb fünf auf den Beinen und
sitzt wenig später am Steuer auf
dem Weg von seinem Elternhaus
in Jesteburg bis an die Elbe ins Tri-
met-Aluminiumwerk. „Um 6 Uhr
früh fange ich an, mal in der Aus-
bildungswerkstatt, mal in den Ab-
teilungen“, sagt Leon. Sofern der
angehende Industriemechaniker
im zweiten Lehrjahr nicht in die
Berufsschule muss oder zum Lehr-
gang Schweißtechnik ins Ausbil-
dungszentrum. Eine Dienstplan-
App weist ihm seine Einsatzorte
über das Ausbildungsjahr verteilt
zu. Aktuell steht die Abgasreini-
gung an. „Heute sind Filterdeckel
angekommen, die zwei Tonnen
wiegen und die wir auf Anhänger
verladen.“ Um solche Gewichte zu
stemmen, arbeitet Leon mit ausge-
bildeten Industriemechanikern
und einem Kranfahrer zusammen.
„Fünf Mann sind wir gerade.“

Es sind die ungewöhnlichen Di-
mensionen, die für Leons Berufs-
wahl ausschlaggebend waren. Ein
Jahr lang hat der Wirtschaftsab-
iturient ein Pflichtpraktikum im
Büro absolviert, dann einen Wehr-
dienst. Sein Fazit: „Büro ist nichts
für mich, ich brauche das Körper-
liche.“ Da er technisch interessiert
ist, fand er den Ausbildungsberuf
Industriemechaniker und darüber
seinen Arbeitgeber Trimet. „Alu-
minium nutzen wir täglich und die
Herstellung fasziniert mich“, sagt
der 21‑Jährige. Am Hamburger
Standort produziert das Essener
Unternehmen Primäraluminium
im Elektrolyseofen bei einer Pro-
zesstemperatur von 960 Grad.
„Das nennen wir Weißbereich,
weil da sehr viel Staub anfällt“, so
Leon. Seine Aufgabe ist es, die Ma-
schinen zu reparieren, etwa in der
Kranwerkstatt, im Ofenbau oder
in der Anodenfabrik, die Trimet in
Finkenwerder betreibt. Anoden
sind die Pluspole in der Elektroly-
se und werden tagelang aus Stein-
kohlenteerpech, Petrolkoks und
abgebrannten Anodenresten in
riesigen Öfen gebacken. „Das ist
unser Schwarzbereich: Ruß, Öl,

„Wenn man Lust auf körperliche
Arbeit hat, bei der man auch nach-
denken muss, ist das genau der
richtige Beruf“, sagt er. Das Gute:

Den Wohlfühl-Faktor immer im Blick
unseren Nachwuchs kümmert –
immerhin sind das 60 Auszubil-
dende in fünf Berufen.“

Und was sollten angehende Ho-
telfachleute für den Beruf mitbrin-
gen? „Vor allem sollten sie zu-
nächst einmal strahlen“, sagt Kno-
cke. Zudem seien im Beruf Kom-
munikationsstärke, Flexibilität
und Belastbarkeit gefragt. Iraci
kennt diese Anforderungen, sie
stammt aus einer Gastronomenfa-
milie. „Für das Hotelfach habe ich
mich entschieden, weil es vielfälti-
ger ist, als das Restaurantfach und

Die angehenden
Hotelfachfrauen Tanja

Boddenberg und Franziska
Iraci haben Spaß am

Umsorgen der Gäste im
Grand Elysée Hamburg.

mögen, oder dass sie lieber klas-
sisch Butter statt Pesto zum Brot
wünschen.“ Mit solchen Kleinig-
keiten ihre Gäste zu umsorgen,
macht der angehenden Hotelfach-
frau im 2. Ausbildungsjahr sicht-
lich Spaß. Das gilt auch für Tanja
Boddenberg, die im Februar in ih-
re Hotelfachlehre gestartet ist.

Doch nicht nur die Gäste sollen
sich im Grand Elysée Hamburg
wohlfühlen, auch (angehende)
Azubis. So gibt es einen Probetag
vor Ausbildungsbeginn und im
Rahmen von zwei Orientierungs-
tagen eine Übernachtung im Haus
zum Start in den Beruf. „Es geht
darum, die Philosophie unseres
Hotels zu erleben. Das ist wichtig,
denn wir möchten eine vertrau-
ensvolle Beziehung aufbauen, die
über drei Jahre Ausbildung trägt“,
erklärt Personalleiter Niklas Kno-
cke. Sollte es trotzdem mal ha-
pern, stehen Azubipaten als nied-
rigschwellige Ansprechpartner be-
reit und bei Azubimeetings wer-
den allgemeine Fragen behandelt.
„Zudem haben wir eine Mitarbei-
terin, die sich ausschließlich um

mir später mehr Möglichkeiten er-
öffnet.“ Tatsächlich bietet das
Grand Elysée Hamburg ein breites
Spektrum an Karrieremöglichkei-
ten, bestätigt Knocke. „Die Auszu-
bildenden durchlaufen 13 Abtei-
lungen. Das gibt einen guten Ein-
druck von den Bereichen, in die es
später gehen kann – vom House-
keeping oder Front Office über
Veranstaltungsorganisation und
Reservierung bis zu leitenden
Funktionen in unserer Gastrono-
mie – wir bieten allein sechs ver-
schiedene Gastronomiekonzepte

im Haus an.“ Dazu kommen die
Block House- und Jim Block-Re-
staurants der Block-Gruppe. „Hier
bieten wir im 2. Ausbildungsjahr
ein Azubi-Cross-Training an.“

Gastronomie – und Hotellerie –
bedeutet allerdings immer auch:
Arbeiten, wenn andere freihaben:
in den Abendstunden, an Wochen-
enden und Feiertagen. Das ist je-
dem klar, der in diese Ausbildung
startet. Trotzdem wird es leichter,
wenn die Familie die besonderen
Arbeitszeiten nicht nur toleriert,
sondern (mental) unterstützt.
„Darum gibt es den ›Family Day‹.
So können unsere Familien das
Haus und die Kollegen kennenler-
nen“, erzählt Boddenberg. Kom-
plett von den Azubis organisiert
wird die jährliche Weihnachtsfei-
er: Die Köche entwickeln das Me-
nü, das Veranstaltungsteam ge-
staltet den Raum, der Service
deckt besonders kreativ ein und
eine Sponsoring-Gruppe wirbt Ge-
winne für eine Tombola ein, deren
Erlöse an eine wohltätige Organi-
sation gespendet werden. „Das ge-
meinsame Projekt steigert das Zu-

sammengehörigkeitsgefühl“, weiß
Boddenberg.

Auch wenn im Grand Elysée
Hamburg der Wohlfühlfaktor im
Fokus steht, der Umgang mit un-
zufriedenen Kunden will ebenfalls
gelernt sein. Boddenberg erinnert
sich an ihren ersten Frühstücks-
Einsatz im Roomservice. „Gefühlt
wollten alle ihr Frühstück gleich-
zeitig und kaum war ich drei Mi-
nuten im Verzug, kamen die ers-
ten Anrufe: ›Wo bleibt mein Früh-
stück?‹ Da war ich schon leicht
überfordert.“ Ein zusätzlicher Saft
habe den Frieden schnell wieder-
hergestellt“, erzählt die 20‑Jähri-
ge.

Franziska Iraci schwebt für ihre
Zukunft ein Studium vor: Hotel-
management oder Tourismus.
„Und am Ende vielleicht der
Schritt in die Selbstständigkeit.
Ein erstes Konzept habe ich schon
im Kopf.“ Aber auch das Ausland
lockt. Das EU-Programm Eras-
mus+ fördert Auslandspraktika
von Auszubildenden während und
bis zu einem Jahr nach Beendi-
gung der Ausbildung.

Yvonne Scheller

Ein zuvorkommender Portier öff-
net die Tür und jeder Mitarbeiter,
mit dem Augenkontakt entsteht,
hat eine freundliche Begrüßung
auf den Lippen – es ist ein gutes
Gefühl, das Grand Elysée Ham-
burg zu betreten. „Genau darum
geht es in unserem Beruf“, findet
Franziska Iraci. „Wer zu uns
kommt, soll sich wohlfühlen.“ Der
20-Jährigen hilft dabei ihr gutes
Gedächtnis. „Namen und Gesich-
ter kann ich mir gut merken. So
kann ich viele Gäste persönlich be-
grüßen, weiß, wie sie ihren Kaffee

Job-Info

Ausbildungsdauer: 3 Jahre, Ver-
kürzung möglich
Voraussetzungen: 
Mindestens ein mittlerer Schul-
abschluss
Berufsaussichten: Sehr gut. In
der Branche herrscht Fachkräf-
temangel.
Weiterbildungsmöglichkeiten:
Hotelmeister, Fachwirt im Gast-
gewerbe, Studium Hotelma-

nagement oder Tourismusma-
nagement.
Ausbildungsentgelt im Grand
Elysée Hamburg: 1200 Euro im
ersten Jahr, 1300 Euro im zwei-
ten Jahr und 1400 Euro im drit-
ten Jahr
Einstiegsgehalt: Je nach Positi-
on etwa 3000 Euro
Weitere Informationen unter:
www.grand-elysee.com/karriere

.
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